
[Folie 01] „Eine neue Vision von Kirche“ – Die Täuferbewegung im 16. 

	        Jahrhundert 

[Folie 02] Es ist Sonntagabend, der 16. Juni 1527, zwei Jahre nachdem die Bewegung in 
Zürich ihren Ausgang genommen hatte. In Steyr treffen sich heimlich eine Reihe Leute im 
Zweithaus von Veit Pfefferl, einem angesehenen Bürger und wohlhabenden Eisenhändler.


Unter den Anwesenden: 

 
Hut weiß: Wird die Versammlung entdeckt, bedeutet es Kerker. Er schlägt das Neue 
Testament auf und beginnt mit seiner Lieblingsstelle Mk 16:  

„Geht hin in alle Welt und predigt das Evangelium aller Kreatur. Wer dem Evangelium 
glaubt und getauft wird, der wird selig werden; und das ist die Taufe – mit Geduld alle 
Angst, Not, Leid und Trübsal zu ertragen.“ 

Nachdem er Gottes Gericht, die baldige Wiederkunft Christi (erwartet für Pfingsten 1528) 
und Umkehr verkündigt hat, lassen sich spontan einige taufen, darunter zwei Ratsbürger.


Hans Hut tauft, indem er mit Wasser ein Kreuz auf die Stirn malt – einfach und schnell! 
Wichtiger als die Form ist die Bedeutung: „Ich gehöre Christus und will ihm folgen.“ Für 
Hut ist es auch die „Versiegelung“ von 144.000 Knechten Gottes aus Offenbarung 7 – 
eine endzeitliche Bedeutung. 


Ähnliche Szenen ereignen sich überall dort, wo Hut hinkommt. Ausführlich dokumentiert 
ist sein Weg von Steyr (Flucht) nach Linz bis Augsburg. Überall predigt er leidenschaftlich 
und tauft umkehrbereite Menschen.


[Folie 03] Die Karte zeigt, dass es keine einheitliche Bewegung war, sondern es mehrere 
Strömungen oder Zweige gab. Unterschiede dürfen nicht geglättet werden. Die 
Hauptrichtungen waren: 

 




In Augsburg arbeiteten sie intensiv an einer gemeinsamen theologischen und 
missionsstrategischen Linie. Bei aller Vielfalt und Diversität trachteten sie nach Einheit.


Was veranlasste Menschen dazu, sich den Täufern anzuschließen? Drei Gründe:
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– Jakob Portner, Kaplan und Schlossprediger;
– Leonhard Schiemer, ehemaliger Barfüßermönch, jetzt Schneider und Täuferlehrer;

– Hans Hut, reisender Buchhändler und Täuferprediger.
– Leonhard Dorfbrunner, früher Priester im Deutschorden, jetzt Messerschmied;

In Augsburg findet eine große Zusammenkunft von über 60 Leitern statt, die im Rückblick 
als „Märtyrer-Synode“ bekannt wird, weil die meisten Teilnehmer in den folgenden 1-2 
Jahren zu Märtyrern werden. Hans Hut und Hans Denck leiten die Treffen.

– die Schweizer Brüder (wo 1525 alles anfing),
– die Tiroler Täufer, die nach Mähren flüchteten (Hutterer),

– und dann, nach der Katastrophe von Münster (1534/35),
– die friedliebenden Mennoniten im Norden.

– der mitteldeutsch-österreichische Zweig mit Hans Hut (mit mystischen 
und endzeitlichen Einschlägen),



[Folie 04] 1. Hunger nach dem Wort Gottes 
 
Anfang des 16. Jh. brechen sich Neuerungen Bahn, angestoßen von Luther, Zwingli und 
anderen. Das Neue Testament ist in Deutsch erhältlich. Suchende Laien und ehemalige 
Mönche lesen gemeinsam die Bibel. Sie wollen wissen, was sie wirklich lehrt. Und vieles, 
was die Kirche lehrt, finden sie nicht im Wort. 


„Die Gemeinde von Steyr ist sehr begierig, das Wort Gottes zu hören.“ (Rat Steyr)


Die Menschen sind unzufrieden mit der korrupten Kirche. Andere vermissen etwas bei 
den Reformen, die on Wittenberg ausgehen. Sie empfinden sie als unvollständig, auf 
halbem Weg stehen bleibend. 


„Beweise es mir mit der Schrift“ – das ist die Antwort der Täufer bei Verhören und 
Belehrungen durch Vertreter der Kirche. 

Diese Verankerung in der Bibel ist es, die wir bei allen Täufern beobachten. 

[Folie 05] 2. Die Jesus-Ethik 
 
Die Täufer wollen nach der Bergpredigt leben. Darum zitieren sie so oft das 
Matthäusevangelium. Was Jesus sagt, das gilt. Von daher kommt ihre Gewaltlosigkeit, 
ihre Liebe untereinander und auch für Feinde, oder das Nicht-Schwören. Worte Jesu!


Und es gibt Geschichten, die bewegen bis heute:

 
[Folie 06] Ein Täufer auf der Flucht kehrt um, weil sein Verfolger im Eis eingebrochen ist. 
Er rettet ihn – wird verhaftet – und stirbt als Märtyrer (Dirk Willems, 1569). 

Peter Riedemann, der in Gmunden drei Jahre im Gefängnis liegt, bringt es in seiner 
Rechenschaft des Glaubens auf den Punkt: „Nur Liebe verrichtet Gottes Werk.“ 

Doch auch hier gilt: Alle berufen sich auf die Schrift, aber nicht alle haben dieselbe Lehre 
über die Schrift, noch eine übereinstimmende Auslegung des Wortes Gottes.


[Folie 07] 3. Eine neue Vision von Kirche 
 
Die Täufer haben ein radikal anderes Verständnis von Kirche. Nicht Volkskirche durch 
Geburt und Kindertaufe, sondern eine freiwillige, aber verbindliche Gemeinschaft von 
Bekehrten und Geschwistern, die frei von außerbiblischen Traditionen leben wollen. 

Sie verstehen Kirche als Bundesgemeinschaft von Jüngern Jesu, die miteinander teilen 
und eifrig das Evangelium predigen. Dafür sind sie bereit, zu leiden. 

Darum lehnen sie die Säuglingstaufe ab und entscheiden sich für die Glaubenstaufe.


– Die Kindertaufe sei nötig wegen der Erbsünde, sagt die Kirche. Sie ist gleichzeitig 
Grundlage für Steuerlisten und Kriegsdienst – somit notwendig für die Regierung. 
– Die Eid-Verweigerung erscheint wie ein Angriff auf die soziale und politische Ordnung. 
– Und Gütergemeinschaft riecht nach einer Parallelgesellschaft, die sich der Herrschaft 
durch den Landesfürsten entziehen will.
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[Folie 08] Folge: Nonkonformismus bedeutet Leiden 
 
Dass sie mit ihrer Praxis das 1.000 Jahre alte Modell von Kirche erschüttern, bekommen 
sie von Anfang an zu spüren. 


Ferdinand I. erlässt 1527 ein Mandat: Täufer seien „empörerisch“ und „gemeingefährlich“. 
Männer sollen durch das Schwert hingerichtet werden, Frauen durch Ertränken. Ihr Besitz 
sei einzuziehen, Nachbarn sind verpflichtet, Täufer anzuzeigen.


– Hans Hut stirbt im Dezember 1527 bei einem Brand im Augsburger Gefängnis. 
– Leonhard Dorfbrunner endet wenig später in Passau auf dem Scheiterhaufen, 
– Leonhard Schiemer wird kurz danach in Rattenberg/Inn zum Märtyrer.


[Folie 09] Eine kurze Überlebenszeit ist typisch - 1,2;3 Jahre – nur wenige Leiter 
sterben eines natürlichen Todes!


Für die Umsetzung ihrer Vision von Kirche gaben mindestens 2.000 Täuferinnen und 
Täufer in Mitteleuropa ihr Leben. Manche halten weit höhere Zahlen für realistischer.


[Folie 10] „Täufertum: Erbe und Verpflichtung" 
 
Das ist der Titel eines Buches, das ich 1974 zu meinem 19. Geburtstag von Mennoniten-
pastor Helmut Funck geschenkt bekam. Zwei Jahre davor war ich bei einer Evangelisation 
der Gemeinde zum Glauben gekommen. Zu dem Zeitpunkt hatte ich noch nie von 
Freikirchen gehört, geschweige denn von Täufern. Helmut gab mir als Mentor damit 
etwas in die Hand, das mich mit der Geschichte der Täufer in Beziehung brachte.


Ich erkannte: Die Täufer waren keine Superhelden, sondern Menschen wie wir. Viele 
widerriefen unter Druck ihren Glauben – besonders, wenn sie viel zu verlieren hatten, wie 
Veit Pfefferl. Er schenkte das Haus, in dem das anfangs erwähnte Treffen stattfand, dem 
Bürgerspital als Sühne. 

Da ist ein reiches geistliches Erbe der Täufer – und eine große Verpflichtung unsererseits, 
ihren Glauben nachzuahmen, wie es in Hebr 13,7 heißt.


Das Täufertum Hut’scher Prägung verschwand völlig, andere Zweige überlebten im 
Ausland. Doch ihre Vision von Kirche breitete sich von Europa über die ganze Welt aus. 
Wenn heute über 600 Millionen Christen freikirchlich organisiert sind, haben sie das 
vom Neuen Testament und von den Täufern gelernt. 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Dennoch – ob Bürger, Ratsherren oder einfache Handwerker – sie suchten nichts 
anderes als eine authentische Kirche, die Jesus Worte ernst nimmt. Eine Kirche, die 
anstatt auf Zwang zu setzen, auf Freiwilligkeit, Nachfolge und Liebe baut.

              
            

           
        

            
 

    

[Folie 11] 500 Jahre nach Hans Huts Besuch wollen fünf Steyrer Freikirchen das wenig 
bekannte Schicksal der Täufer beleuchten. Zusammen mit der Stadt soll ein Täuferweg 
errichtet und den Märtyrern ein Denkmal gesetzt werden. Wir haben auch einen 
Gesprächsprozess mit der katholischen und evangelischen Kirche begonnen, um 
miteinander die Geschichte im Lichte Gottes zu betrachten. (Weitere Infos auf non-con- 
form.at)
Ich danke für die Aufmerksamkeit. (Franz Rathmair)



4


